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A lle  Rechte  vorbehal.en

Entwurf zu einem 
Erbbegräbnis

M o n a t s  W e t tb e w e rb  
im A r c h i t e k t e n - V e r e i n  

zu B e r l i n
Bericht 

des Beurteilungsausschusses

Au fg a b e 1): Auf einem Rittergute, welches vor kurzem den Besitzer ge- 
k wechselt hat, wünscht der neue Besitzer für sich und seine Familie 
eine Erbbegräbnisstätte anzulegen. A ls Platz wird hierfür eine 6 x 1  m 

messende Stelle an der Südwand der alten Dorfkirche ausersohen. Der 
Auftraggeber überläßt dem Künstler die Wahl der Baustätte sowie die 
Formengebung. Er wünscht nur, daß das Grabmal nicht die Form einer 
Kapelle haben, sich aber dem einfachen Charakter der Kirche anpassen soll. 
Die Kirche ist eine Granitkirche und zeigt im Aeußeren und Inneren ver­
schiedene Stilformen. Sie ist im Laufe der Zeit mehrfach umgebaut worden. 

Zu zeichnen sind;
Grundriß 1 :5 0 ,
Aufriß und Seitenriß 1 :1 0 .
1 kleine perspektivische Skizze.

Entwurf „Studie W eißensee“ scheidet aus, da perspektivische Skizze fehlt.
Außerdem nicht im verlangten Maßstab 
gezeichnet.

Die Schwierigkeit der Aufgabe lag  
darin, daß es sich nicht um ein beliebiges 
Erbbegräbnis handelte, sondern um ein 
solches, das sich an einen gegebenen Hinter­
grund anpassen mußte, ohne eine Fort­
setzung der gegebenen Architektur zu 
bilden, durfte es doch in dieser kein Fremd­
körper sein, mußte sich ihr vielmehr 
zwanglos angliedern.

Da das Programm einen Kapellenbau 
ausschloß, so lag die Lösung mit einor 
Rückwand und anschließender Umwährung 
nahe. Sie ist fast von allen Bearbeitern 

Abb. 70 und 7i. „Requiscant“ angewendet worden und variiert nur in 
"idste^Kar? RechhxOtfln der Höhenbomessung der Umwährung. Eine 

Berlin ' Besonderheit in der Ausbildung der Rück­
wand zeigen die Projekto mit den Kenn­

worten „Sirius“ und „Requiescant“, von denen das erstere den 
Rücksprung der Turmmauer überdacht und zu einem Sitzplatz aus­
gebildet, das letztere die nur niedrige Rückwand in fünf Einzeldenk­
mäler mit einer ausgesprochenen Mittelvertikalo aufgelöst hat.

Ueher die Anordnung der Gräber war nichts vorgesehrieben, 
dieselbe ist daher verschieden ausgefallen.

„R. v. B .“, „Sirius“ und „Requiescant“ lassen in der Mitte
einen Gang.

Je nach der Höhe der Umwährung ist teils eine hofartige 
Umschließung mit allseitig hoher Mauer, teils eine tiefe Nischen­
bildung mit hohen Seitenmauern, niedriger Vorderwand, teils nur 
eine zaunartige Einfriedigung bewirkt.

A. Hofartige Umschließung mit allseitig hoher Mauer
1. „R. v. B .“, —  2. „Efeu“, — 3. „Mors serena“, -
4. (Gezeichnetes Beil im Kreis).
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B. Tiefe Nische mit hohen Seitenmaueni,
niedriger Vorderwand 

1. „Mors“ , —  2. „Den Toten“ ,
— 3. „Einfach“ ;

halbe Soitenwand hochgeführt, daher 
flache Nische

4. —  5. „Vergessen“, —
6. „Sirius“.

C. Rückwand mit niedriger Einfriedigung
1. „Am Ruheplatz der Toten“, —
2. „Requiescant“ , — 3. „Herbst“ .

A lle Lösungen sind, wenn sie mit dem
richtigen Gefühl gemacht sind, an sich mög­
lich.

Kennwort: „R. v. B “ .
Abschließung von der Außenwelt.

Pfeiler und Steinbalken etwas derbe,
Giebel und Vase über dem Eingang zu 
hart, wäre gar nicht nötig gewesen. Gittor 
dafür zu zierlich, im Maßstab nicht ganz 
richtig. S o n s t  g u to  L ö su n g .

Kennwort „ E feu “.
Lösung nicht schlecht, doch Archi­

tektur hart und für die Kirche zu schwer.
Kennwort: „M ors s o r e n a “.

Phantasievoller Entwurf, doch zu auf­
dringlich für die kleino Dorfkirche. Blend­
sockel zu schwer für das dahinter liegende 
Spalier. Figurenfries im Maßstab ver­
griffen (1,20 in hoch). Feldsteinsockel paßt 
nicht zur feinen Gliederung des übrigen.
Kennwort: (G e z e ic h n e te s  B e i l  im

K reis)
Architektur im Maßstab falsch und 

hart. Formengebung in dieser W eise 
nicht glücklich.

Kennwort: „M ors“ .
Zu sehr übliches Erbbegräbnis, auch 

nicht intim genug. Stufenbau hierwolil 
nicht angebracht, desgleichen Fehlen des 
vorderen Abschlußgittors zu tadeln.

Kennwort: „D en T o ten “.
Ungeheurer Aufwand. Maßstäblich 

wie formal gänzlich verfehlt. Aufgabe 
gar nicht erfaßt.

Kennwort: „ E in fa c h “.
Ganz dilettantisch und wohl nicht 

ernst zu nehmen.
Kennwort: „H. R.“

Zu schwere Architektur, Fehlen des Vor- 
derabschlussos schlocht. Sonst wie „Mors“ .

Kennwort: „ V e r g e s s e n “ .
In der Anlage nicht ungünstig. Doch ist die Rückwand 

im Verhältnis zur Umgebung zu hoch. Hecke wäre besser 
durch eine Tür geschlossen.

Kennwort: „ S ir iu s “.
Geht auf die Aufgabe ein. Gute Anlage, doch Mißver­

hältnis zwischen Umwährung und Rückausbildung. Besser 
hohes Gitter. Doch zu schwer.

Kennwort: „Am  R u h e p la tz  der T o te n “.
Gute und einfache Lösung. Leider Architektur etwas zu 

schwer und im ganzen doch mehr ein Erbbegräbnis, das besser 
auf einem großen Friedhof seinen Platz hätte.

Kennwort: „ R e q u ie s c a n t“.
Recht guto Lösung, maßstäblich gut. Besonderer Bauteil 

und doch kein Fremdkörper. Statt Hecke besser Gitter und 
höher. Mitteltür!

Abb. 72. „S in u s“. V erfasser: Regierungsbau filbrer Siipl.=S,l0- H a n s  P a u l  H e r r  m a n n  in Schüneberg

wältigt.

Abb. 73. „R. v. B .“ V erfasser: Regierungsbaufilhrer S ip h o n s . H a n s  P a u l  H e r r m a n u  iu Schöneberg
Kennwort: „ H e r b s t“.

Im Gedanken nicht schlecht, doch architektonisch unbe- 
Rtickwand in Form und Maßstab ganz schlecht. 

Gitter gut.
Lösungen, die auf die Aufgabe eingehen:

„Am Ruheplatz der Toten“,
1. „Requiescant“ ,1
3. „Sirius“, r Andenken.
2. „R. v. B .“, ) J

Vom Beurteilungsausschusse wurden die Arbeiten mit den 
Kenn Worten „Requiescant“, Verfasser Herr Regierungsbaumeister 
K arl R e c h h o ltz  iu Berlin, „Sirius“ und „R. v. B .“, Verfasser 
Herr Regierungsbauführer S ip l.-S ng. H a n s  P a u l H e rrm a n n  
in Schöneberg durch ein Vereinsandenken ausgezeichnet.

Enge Wahl.

Der gegenwärtige Stand der Arbeiterfrage
von Professor Dr. Herkner, Charlottenburg

A uszugsw eise W iedergabe der Vorträge, welche auf V eranlassung des Studienausschusses im A rchitekten-V erein zu Berlin gehalten wurden
Fortsetzung aus Nr. 8, Seite 48

II. D ie  E n t w i c k l u n g  d e r  s o z ia l e n  B e w e g u n g ,  b e s o n d e r s  in  irdische Beglückung nicht zustande brachten, wurde bereits in den
D e u t s c h la n d  ersten Zeiten des 19. Jah rhun derts  von einzelnen M ännern das Ziel

1. D e r f r a n z ö s i s c h e  U r s p r u n g  d e r  S o z ia ld e m o k r a t i e .  Da auf grundsätzlich entgegengesetztem  W ege zu erreichen versuch t:
die Grundsätze der Freiheit des E igentum s und der Konkurrenz, welche durch B eseitigung von Privateigentum  und freier Konkurrenz. So ent-
die französische Revolution verw irklicht hatte, die erw artete allgemeine w arf F o u r i o r  1772—1837) lockende Bilder kleiner 1500—4000 Per-
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sonen umfassenden Gemeinwesen, in denen auf Grund kom m unistischer 
Organisation von Produktion und Konsumtion dem Menschen die freie 
B etätigung aller Triebe erm öglicht werden sollte. W ichtiger wurden 
die Lehren des Grafon von S t. S im o n  (1750—1825), dem eine Reform 
der Gesellschaftsordnung zugunsten aller wirklich Arbeitenden (in- 
dustriels) vorschwebte. Seine Anhänger, darun ter viele ausgezeichnete 
Talente, wie Bazard, de Lesseps, Aug. Comte u. a. m., strebten  zu 
diesem Zwecke eine Beseitigung des privaten Erbrechts an P roduk­
tionsm itteln an. L etz te re  sollten allein dem S taate  zufallen. Die 
Verbindung dieser sozialistischen Ideen m it dem okratisch-republikani­
schen Bestrebungen erfolgte durch L o u is  B la n c ,  der insofern als G rün­
der dor Sozialdemokratie gelten kann. Sein Program m  bestand in der 
Eroberung der S taatsgew alt durch die Arbeiterklasse, das Proletariat. 
Um fassende S taatskredito  würden dann die E rrichtung von Arbeiter- 
Produktivgenossenschaften und dam it die allmähliche Aufhebung des 
Lohnverhältnissos ermöglichen. Die 1848 von der Pariser A rbeiter­
schaft gem achten Versuche, diese Ziele zu erreichen, fanden in blutigen 
Straßenkäm pfen (Juni-Schlacht) ihr Ende. Dam it ging die Führung 
auf sozialistischem  Gebiete an Deutschland Uber.

2. F e r d i n a n d  L a s s a l l e  und sein Einfluß auf die deutsche 
Arbeiterbew egung. Sozialistische Ideen, aus Frankreich stammend, 
schon vor 1848 in Deutschland hier und da verbreitet. Der agrar­
staatliche Charakter und die V orherrschaft von Handwerk und H aus­
industrie im gewerblichen Leben bieten aber noch keinen guten Boden 
für diese Saat. Aenderungen in den fünfziger und sechziger Jah ren  
durch Zollverein, Eisenbahnen und Aufkommen der Fahrikindustrie. 
Unbefriedigende Zustände des Fabrikproletariates hinsichtlich der Länge 
der A rbeitszeit, Lohnhöhe, Kinder- und Frauenarbeit, Häufigkeit der 
Betriebsunfälle, Beschaffenheit der W ohnungen, sittliche und geistige 
Entwicklung. Die öffentliche M einung der Z eit überhaupt und auch 
hinsichtlich der Arbeiterfrage beherrscht vom bürgerlichen Liberalismus. 
Als erster Kenner der sozialen V erhältnisse g ilt in diesem Lager 
F r a n z  H e rm a n n  S c h u l z e - D e l i t z s c h  (1808—1883), der „König im 
sozialen Reiche“. Kein tiefer Geist, aber praktisch wirksam er V olks­
freund; gründet zur Befestigung und E rhaltung des Handw erkerstandes 
Rohstoff-, Magazin- und Kreditgenossenschaften, befürw ortet für H and­
werker und Lohnarbeiter die „Selbsthilfe“ in Produktivgenossonschaften 
als E rsatz  für die verloren gehende oder bedrohte selbständige E ta ­
blierung, „Innung der Z ukunft“. Außerdem kann Hebung der A rbeiter­
klasse durch Konsumvereine, Arbeiterbildungsvereine und Gewinnbe­
teiligung erfolgen. Andere V e rtre te r dos Liberalism us begünstigen 
nur die Arbeiterbildungsvereine, da diese keinen Einfluß auf die w irt­
schaftlichen Zustände und das A rbeitsverhältnis nehmen konnten. 
Bedenklicher C harakter der in diesen Vereinen gepflegten, zum Teil 
m aterialistisch orientierten „A ufklärung“. Manche Liberale, wie J o h n  
P r i n c e - S m i t h ,  sprechen nur von einer „sogenannten“ Arbeiterfrage. 
„A rbeitet und sparet! L asset die eigene Not den Sporn, und den 
Genuß der B essergestellten den Trieb Euch geben, E ure W illenskraft 
zu steigern, daß Ih r  wenigstens die ersten Schritte auf dem W ege 
zur Erlösung aus der w irtschaftlichen Not m acht — daß Ih r  endlich 
dasjenige ermöglicht, was Ih r bisher in tausendjähriger Familienfolge 
nicht fertig  brachtet, nämlich etwas über die tägliche N otdurft hinaus 
zu erübrigen . . . N ur derjenige kom mt wirtschaftlich vorwärts, der 
etwas vor sich b ring t.“ „Der Zwang zum Abschlüsse des Lohnge­
schäftes auf beiden Seiten gleich groß. H ier der hungernde Magen, 
do rt das fressende K apital.“ Jed e r Eingriff von seiten organisierter 
A rbeiter oder des S taates wäre vom Uebel. Spätere Versuche, diese 
„ M a n c h e s to r l e h r o “ im Interesse des Kampfes ums Dasein und der 
Auslese zu rechtfertigen. U nfertigkoit des D a rw in is m u s .  S tre it 
um die Vererbung erworbener Eigenschaften. Unterschiede zwischen 
Menschen-, Tier- und Pflanzenlehen. D er im Kampf ums Dasein un te r­
liegende M ensch in der Regel von der Fortpflanzung nicht ausge­
schlossen. D er Kampf wird nicht nur m it den von der N atur ge­
gebenen Organen ausgekämpft, sondern auch m it künstlicher, technisch­
ökonomischer R üstung, die durch Rechtseinrichtungen (Erbrecht) 
beeinflußt wird. W achsende Unzufriedenheit der deutschen A rbeiter 
m it der M anchesterlehre und der politischen H altung des Liberalismus, 
E insetzung eines Zentralkom itees zur Einberufung eines allgemeinen 
deutschen Arbeiterkongresses nach Leipzig. E s ersucht Ferdinand 
Lassalle, seine A nsichten über die Aufgaben der Arbeiterbewegung 
auszusprechen.

L a s s a l l e ,  geboren am 11. April 1825 in B reslau als Sohn eines 
wohlhabenden jüdischen Kaufmannes. S tudium  der Philologie und 
Philosophie in Breslau und Berlin. Von 1846 ab Anwalt der Gräfin 
Hatzfeld in ihrem  Ehescheidungsprozesse. W egen Organisierung be­
waffneten W iderstandes 1848 gefangen gesetz t und verurte ilt. W ird  
durch rochtsphilosophische, politische und dram atische A rbeiten be­
kannt. Die Aufm erksam keit der A rbeiter fällt ihm durch eine Rede 
„über den besonderen Zusammenhang der gegenw ärtigen Geschichts­
periode m it der Idee des A rbeiterstandes“, Berlin 1862, zu. Grund­
gedanken des offenen Antwortschreibens an das Arbeiterkom itee in Leipzig (1863):

In  Arbeiterkreisen is t darüber gestritten  worden, ob man sich um 
die politische Bewegung gar n icht küm mern, oder ob man sich als 
Anhang zur F ortsch rittsparte i betrachten solle. Beides is t verkehrt. 
Die A rbeiter müssen sich m it P o litik  befassen und dürfen die E r­
füllung ih rer berechtigten Ansprüche nur von der politischen F reiheit 
erwarten. Zu dieser wird ihnen aber der Anschluß an die F o rtsch ritts ­

partei nicht verhelfen. Beweis dafür is t  deren Energielosigkeit in der 
Konfliktsfrage und die Abneigung, für das allgemeine und gloicho 
W ahlrech t einzutreten. Um letzteres zu erringen, muß die A rbeiter­
klasse in politischer H insicht selbständig auftreten. Das allgemeine 
und gleiche W ahlrech t muß zum Losungsw ort und B anner der P arte i 
werden.

Im  übrigen is t zu unterscheiden, ob man nur die Lage einzelner 
A rbeiter erträglicher machen, oder ob man die normale Lage des ge­
sam ten A rbeiterstandes verbessern will. Kranken-, Invaliden-, Spar­
und Hilfskasson können nur dem erstgenannten Ziele dienen. Das­
selbe g ilt von den Organisationen, die Schulze-Delitzsch empfiehlt, 
von seinen Rohstoff-, V orschuß- und Konsumvereinen. Als National­
ökonom is t Schulze ganz in den Irrtüm ern  der liberalen Schule be­
fangen. E r verkennt das „eherne Lohngesetz“.

„Das eherne ökonomische Gesetz, welches un te r den houtigon 
V erhältnissen, un te r der H errschaft von Angebot und Nachfrage nach 
Arbeit, den A rbeitslohn bestim m t, is t dieses: daß der durchschnitt­
liche Arbeitslohn im m er auf den notw endigsten L ebensunterhalt redu­
z iert bleibt, der in einem Volke gewohnheitsm äßig zur F ris tung  der 
Existenz und zur Fortpflanzung erforderlich is t .“

Erhebung über dieses Niveau würde stärkere Volkszunahm e und 
dam it stärkeres A ngebot von A rbeitskräften, Sinken unter dieses 
Niveau Einschränkung der Volkszunahm e und Verm inderung des 
A rbeiterangebotes hervorrufen. Konsumvereine können das L ohn­
gesetz n ich t zerbrechen, sondern worden entsprechend der Lebens- 
m ittolverbilligung die Löhne herabdrücken. Die A rbeiter müssen in 
Produktivgenossonschaften selbst ihre A rbeitgeber worden. Dazu be­
darf es der „S taatshilfe“, eines H undert Millionen Taler -Kredites. 
Der S taa t wird sich dieser Intervention  n icht entziehen können, so­
bald das a l lg e m e in e ,  g l e i c h e  u n d  d i r e k t e  W a h l r e c h t  eingeführt 
wird, und die A rbeiter daher oine ih rer ziffermäßigen B edeutung en t­
sprechende Geltung in den V ertretungskörpern erhalten. Um das 
W ahlrech t aber zu erringen, m üssen sich die A rbeiter in einem all­
gemeinen deutschen Arbeiterverein organisieren und eine große Volks­
bewegung nach A rt der englischen A gitation  gegen die Kornzölle in 
F luß bringen.

Gründung des Allgemeinen deutschen A rbeitervereins am 23. Mai 
1863 zu Leipzig unter Teilnahme von Delegierten aus Ham burg, H ar­
burg, Cöln, Düsseldorf, Mainz, Elberfeld, Barmen, Solingen, Leipzig 
und F rank fu rt a. M. Berlin fehlt, weil h ier die F ortsch rittsparte i das 
F eld  noch gegen Lassallo behauptet. S treitschrift von Schulze-Dolitzsch 
gegen Lassalle: „Kapitel zu einem deutschen A rbeiterkatechism us“ . 
A ntw ort Lassalles: „H err Bastiat-Schulze von Delitzsch, der ökono­
mische Ju lian , oder K apital und A rbe it“. Langsam er F o rtsch ritt dor 
Bewegung. Beziehungen zu Bismarck.

H ätte  sich B ism arck zur O ktroyierung des allgemeinen W ah l­
rechtes bestim m en lassen, würde Lassalle sein nächstes Ziel rasch er­
reich t haben. A ndererseits würde B ism arck durch eine A rbeiter­
partei, die der F ortsch rittsparte i in den Rücken gefallen wäre, einen 
nicht zu verachtenden Bundesgenossen gewonnen haben. Daß Lassalle 
m it dieser Entw icklung zu rechnen begann, beweisen seine Reden aus 
dem Jah re  1864 deutlich genug: „U nd wenn w ir Flintenschüsse m it 
H errn von Bism arck wechselton, so würde die G erechtigkeit erfordern, 
noch während der Salven einzugestehen, er is t ein Mann, jen e  (die 
F ortschrittspartei) aber sind alte W eiber.“ U nd: „Das aber, Freunde, 
versprecht mir, wenn es je  zu einem Kampfe kommen sollte zwischen 
dem Königstum e von G ottes Gnaden auf der einen und dieser elenden 
Bourgeoisie auf dor ändern Seite, dann schw ört mir, daß Ih r  auf 
seiten des Königstum s stehen w erdet gegen die Bourgeoisie.“

Im Sommer 1864 ging Lassallo nach Rigikaltbad, um seine Ge­
sundheit, die durch die unaufhörlichen Prozesse und die L asten  der 
A gitation stark  angegriffen war, w ieder herzustellen. A n dem gedeih­
lichen Fortgange der ganzen Bewegung, die er innerhalb einos Jah res 
durchzusetzen gehofft ha tte , verzweifelnd, spielte er auch m it dem Ge­
danken, sich ganz nach der Schweiz zurückzuziehen und dort das B ürger­
rech t zu erwerben.

Eine Liebesaffäre m it Helene von Dönniges veranlaßto ihn schließ­
lich, deren Bräutigam , Janko  von Rackowitz, zum Zweikampfe heraus­
zufordern. Lassallo wurde so schwer verwundet, daß er drei Tage 
nach dem Kugelwechsel, am 31. A ugust 1864, verschied. Seine 
Leiche wurde nach seiner V a terstad t Breslau überführt und dort auf 
dem israelitischen Friedhofe beigesetzt. „Hier ru h t was sterblich war, 
von Ferdinand Lassalle, dem D enker und K äm pfer“, so lau te t die 
Grabschrift, die sein Freund, der berühm te Philologe A ugust Boeekb, 
verfaßt hat.

Die Persönlichkeit und W eltanschauung Lassalles wird g u t durch 
ein Bekenntnis charakterisiert, das er in der Rede „Die indirek te 
S teuer und die Lage der arbeitenden K lassen“ ablegte: „Von zwei
Dingen eines; entw eder lassen Sie uns Cyperwein trinken  und schöne 
Mädchen küssen, also nur dem gewöhnlichen Genußegoismus fröhnen 
— oder aber, wenn wir von S taa t und S ittlichkeit sprechen wollen, 
so lassen Sie uns alle unsere K räfte der V erbesserung des dunklen 
Loses der unendlichen M ehrheit des M enschengeschlechtes weihen! 
Lassalle h a t bald das eine, bald das andere getan.

Lassalle w irkte auch nach seinem Tode m ächtig auf die A rbeiter­
bewegung durch seine A gitationsschriften ein. L eider waren es n icht 
die besten Ideen, welche am längsten sich behaupteten. Die gering­
schätzige B eurteilung von Gewerkschaften, Konsumvereinen und A r ­

10*



52 W ochenschrift des A rch itekten-V ereins zu Berlin Sonnabend, 26. Februar 1910
beiterschutz blieb, der große nationale Schwung ging gegenüber der 
„Internationalen“ bald verloren. Die der F ortschrittspartei ursprüng­
lich treu  gebliebenen Arbeitervereine gingen unter Bebel und Lieb­
knecht 1868 in das Lager des Marxismus über.

3. K a r l  M a rx  u n d  s e in e  G e d a n k e n w e l t .  a) A e u ß e r e
S c h ic k s a lo .  Geboren 15. Mai 1818 als Sohn eines jüdischen, e rs t 
1824 zum Protestan tism us übergelrotenen Rechtsanwalts. Als ge­
borener Jude, Rheinländer und Franzosonfreund von vornherein in 
Opposition gegen Preußen. S tud iert seit 1835 Rechtsw issenschaft 
und Philosophie in Bonn und Berlin. Anschluß an die radikalen Jung- 
Hegelianor. 1842 Redaktion der Rheinischen Zeitung, eines bürger­
lichen Oppositionsblattos, in Köln. U nterdrückung des B lattes 1843. 
Marx geht nach Paris, hier 1845 auf preußische V eranlassung aus­
gewiesen nach Brüssel. E ntlassung aus dem preußischen S taatsver- 
bande. A pril 1848 Rückkehr nach Köln und H erausgabe der sozial­
dem okratischen „Neuen Rheinischen Z eitung“, 1849 als Ausländer 
m it Ausweisung bedroht, neuerdings A ufenthalt in Paris. Um In te r­
nierung in der Bretagne zu vermeiden Uebersiedelung nach London, 
wo er bis zum Tode (1883) verbloibt. Marx lebte kaum 26 Jah re  in 
Deutschland, 39 im Auslande. V erm ählt m it Jonny von W estphalen, 
Schwester des preußischen M inisters. M usterhaftes, durch m aterielle 
Not nicht selten bedrücktes Fam ilienleben im Gegensätze zu den vor­
nehmen Lobomännern Lassalle und Engels.

b) D e r j u n g o  M arx . Durch Ludwig Feuorbach verliert er den 
Glauben an G ott und Religion. Dor M ensch wird das höchste W esen 
für ihn. E s g ilt alle V erhältnisse umzuwerfen, welche den Menschen 
erniedrigen und verächtlich machen. Religion wird ihm „Opium des 
Volkes“. Die Aufhebung der Religion als des illusorischen Glücks 
bedeutet die Forderung des wirklichen Glücks. Die K ritik  des H im ­
mels wird zur K ritik  dor E rde, die K ritik  der Religion zur Kritik 
des Rechts, die K ritik  der Theologio zur K ritik  der Politik . Die 
Waffen der K ritik  können aber die K ritik  der W affen nicht ersetzen. 
M aterielle Gewalt muß durch m aterielle Gewalt gebrochen werden. 
Die Theorie und Philosophie werden aber zur m ateriellen Gewalt, sobald 
sie die Massen ergreifen. Durch den Sozialismus kann das Proletariat, 
welches die Großindustrie erzeugt, für den U m sturz gewonnen werden. 
Aus der Verbindung der radikalen Philosophie der Junghegolianor 
und des französischen Sozialismus und Revolutionarism us geh t das 
„ K o m m u n is t i s c h e  M a n if e s t ,“ 1848 hervor: Dio Geschichte aller 
bisherigen Gesellschaft is t eine Geschichte von Klassenkämpfen. 
Die bürgerliche Epoche der großen Industrie reduziert den K lassen­

ogensatz auf Bourgeoisie und P roletariat. Die Bourgeoisie ha t an 
teile der m it religiösen und politischen Illusionen verhüllten

A usbeutung die offene A usbeutung gesetzt. Sie ha t das Land der 
H errschaft der S tad t unterworfen, die Bevölkerung und dio P ro ­
duktionsm ittel zentralisiert, die ganze Technik von Produktion und V er­
kehr um gestaltet, den W eltm arkt, dessen die große Industrie bedarf, 
geschaffen, kann aber, wie die im mer verheerenderen W irtschaftskrisen , 
zeigen, die hervorgerufenen Produktionskräfte nicht m ehr bomeistern 
und dem Proletaria te  n icht einmal die Existenz als Lohnarbeiter sichern, j  
Deshalb muß das P ro le ta ria t sich erheben und das Privateigentum  an 
Produktionsm itteln , dam it aber auch die Grundlage aller K lassenherr- | 
schaft beseitigen. Diese Ziele können nur durch den gewaltsamen 
Umsturz allor bisherigen Gesellschaftsordnung erreicht werden.

c) D ie  g e l e h r t e n  W e r k e  v o n  M arx . Nach dem Scheitern 
der Revolution widmet sich Marx wissenschaftlichen S tudien (Das 
Kapital I. Bd. 1867), welche dio B egründung für das revolutionär­
sozialistische Program m  liefern sollen. E s handelt sich

«) um die sogenannte „ m a t e r i a l i s t i s c h e  G e s c h i c h t s a u f ­
f a s s u n g “.

Nach Marx „bildet die Gesam theit der Produktionsverhältnisse (die 
einer bestim m ten Entw icklungsstufe der m ateriellen Produktivkräfte 
entsprechen) die ökonomische S tru k tu r der Gesellschaft, die reale Basis, 
worauf sich ein ju ristischer und politischer Ueberbau erhebt, und 
welcher bestim m te gesellschaftliche Bewußtseinsform en entsprechen. 
Die Produktionsweise des materiellen Lebens bedingt den sozialen, 
politischen und geistigen Lebensprozeß überhaupt, es is t n icht das 
Bewußtsein der Menschen, das ih r Sein, sondern um gekehrt ihr ge­
sellschaftliches Sein, das ihr Bewußtsein bestim m t. Auf einer ge­
wissen Stufe ihrer Entw icklung geraten die m ateriellen P roduktiv­
kräfte der Gesellschaft in W iderspruch m it den vorhandenen P ro ­
duktionsverhältnissen, oder, was nur ein ju ristischer A usdruck dafür 
ist, m it den E igentum sverhältnissen, innerhalb deren sie sich bisher 
bewegt hatten. Aus Entwicklungsformen der Produktivkräfte schlagen 
diese Verhältnisse in Fesseln dorselben um. E s t r i t t  dann eine 
Epoche sozialer Revolution ein. M it der V eränderung der ökono­
mischen Grundlage w älzt sich der ganzo ungeheure Ueberbau lang­
sam er oder rascher um. In  der B etrachtung solcher Um wälzungen 
muß man s te ts  unterscheiden zwischen der m ateriellen, naturw issen­
schaftlich treu  zu konstatierenden Um wälzung in den ökonomischen 
Produktionsbedingungen und den juristischen, politischen, religiösen, 
künstlerischen und philosophischen, kurz ideologischen Form en, worin 
sich die Menschen dieses Konfliktes bewußt werden und ihn ausfechten.“

Nach rein philosophischen Grundanschauungon muß der Ueber- 
gang der kapitalistischen Produktionsweise in eine sozialistische Ord­

nung als notwendig gelten, wenn es gelingt, in jen er K räfte und E n t­
wicklungstendenzen nachzuweisen, die in diesem Sinne wirken.

Im  Gegensätze zu der damals herrschenden Annahme, daß be­
stim m te m etaphysiche Ideen, daß Fragen der äußeren Politik , daß dio 
W irksam keit großor F ürsten , Feldherren  und Staatsm änner das W esen 
der Geschichte ausm achten, wird die Entw icklung der m ateriellen 
Produktivkräfte als entscheidendes M oment in den V ordergrund ge­
stellt, der „Kampf um F utto ran teil und F u tte rp la tz“ (W . Sombart). 
Gewisse B erechtigung der Auffassung bei B eschränkung auf die N eu­
zeit und das politische L eben; immerhin auch hier F älle (Gegensatz 
zwischen Frankreich und Deutschland, N ationalitäten- und R assen­
probleme), welche ökonomisch allein nich t genügend verständlich gem acht 
worden können. Abweisung für Probleme des kirchlich-religiösen, 
des sittlichen, des künstlerischen und wissenschaftlichen Lebens. V er­
such K. K a u t s k y ’s: (E thik und m aterialistische Geschichtsauffassung 
1906) die ethischen Probleme vom Standpunkte des M aterialism us zu 
lösen: Das an der Moral speziflsch M enschliche is t  dem W echsel 
unterw orfen entsprechend den veränderten Produktionsbedingungen 
und K lassengegensätzen. Leugnung einer allgemein verbindlichen 
Moral. E s g ib t nur Klassenmoral. Unverbindlicbkeit der sittlichen 
A nschauungen anderer K lassen für die A rbeiterklasse. Die Ideale der 
proletarischen Klassenkampfmoral sind aber „sehr unbestim m ter A r t“ , 
bilden im wesentlichen nur eine Negation der überlieferten Moral.

Aug. B e b e l  (Dio Frau) leg t den Nachdruck auf die Unvorantwort- 
lichkeit des Individuum s, das durchaus ein P rodukt der es umgebenden 
ökonomischen V erhältnisse darstelle. Opposition m ancher Sozialdemo­
kraten  gegen diese Anschauungen, insbesondere der durch K ant be­
einflußten Gruppe.

ß) W e r t l e h r e .  In  exoterischer Fassung: Die H andarbeiter er­
zeugen alle W orte , erhalten aber nur einen Teil, nämlich das zum 
L ebensunterhalt erforderliche im Lohne zurück. Dor Rost fällt als 
M ehrw ert an die K apitalisten und Grundeigentüm er —  A bsurd itä t der 
Ignorierung der geistigen A rbeit im modernen W irtschaftsleben.

y) A k k u m u l a t i o n s t h e o r i e :  Die Reichen werden im m er reicher, 
aber nehm en an Zahl ab; Arme werden im m er ärm er und nehm en an 
Zahl zu, also Z uspitzung dor G egensätze. S ta tis tik  le h rt  Zunahme 
der Reichen und ihres Verm ögens, V erm inderung der Arm en, gewisso 
Hebung der Lohnarbeiter.

ä) K o n z e n t r a t i o n s t h e o r i e :  A uf allen Gebieten des W ir t­
schaftslebens s teh t V orherrschaft relativ  weniger Riesenbetriebe, die 
leicht verstaa tlich t worden können, bei freier Konkurrenz in A ussicht.

S tarke K onzentrationstendenz im Kohlenbergbau, in den H ü tten ­
werken, in der E lektroindustrie, im Bankwesen, in der Reederei, im 
Eisenbahnwesen, im Detailhandel (W arenhäuser, Konsumveroine). Da­
gegen Fehlen der Konzentrationstendenz in der Landw irtschaft. S tarke 
Zunahme auch der m ittleren Betriebe (2—10 Personen) in Preußen 
1895— 1907 um 29,i o/0.

e) V e r e l e n d u n g s t h o o r i e .  K onzentration der B etriebe und 
entsprechende Erhöhung der gesellschaftlichen Produktivkraft der 
A rbeit vollziehen sich un ter gleichzeitiger Zunahme der A usbeutung 
des A rbeiters. Marx denkt an absolute V erschlechterung der Lage, 
dio neueren M arxisten nehmen nur eine „relative“ Zunahme der Ver­
elendung an.

C) Aus diesen U m ständen in V erbindung m it den immer ver­
heerender auftretenden Krisen erw ächst Notwendigkeit des Z u s a m ­
m e n b r u c h e s ,  dio Expropriation der Expropriateure. Tatsächlich ver« 
laufen K risen infolge der K artelle und der besseren Organisation der 
M ärkte und des N achrichtenverkehrs milder, tre ten  überhaupt seltener auf.

E r g e b n i s :  E s is t w eder richtig, daß die ganze G eschichte durch 
die Oekonomie maßgebend beherrsch t wird, noch daß die in der 
Oekonomie vorhandenen E ntw icklungstendenzen mit Notwendigkeit 
zum Sozialismus führen. M it der Abweisung des M arxismus sollen 
tiefe soziale Schäden nicht in A brede g e ste llt werden: Relative V er­
m inderung der Selbständigen, fallende Quote der landwirtschaftlich 
tä tigen  Bevölkerung, Zusam m endrängung in G roßstädten, W ohnungs­
elend, ungeheures W achstum  der städtischen G rundrente, maßloso 
K onjunkturen- und Monopolgewinne, Abnahme der A rbeitsfreudigkeit, 
B edrohung des sittlichen W ohles in allen Gesellschaftsklassen.

4. S o z ia l e  G e s e t z g e b u n g  u n d  G e w e r k s c h a f t s b e w e g u n g  
in  D e u ts c h la n d .

A. R e i c h s g e s e t z l i c h e  R e f o r m e n .  Feierliche Ankündigung 
einer großen Reform durch Kaiserliche Botschaft von 1881. Da 
Bismarck Gegner einer weitorgehendon Fabrikgesetzgebung war, 
konzentrierte er seine K raft auf die Entw icklung dor s t a a t l i c h e n  
A r b e i t e r v e r s i c h e r u n g :  1883 Krankenversicherung, 1889 Unfall­
versicherung, 1889 A lters- und Invaliditätsversicherung. Vorbildliche 
W irksam keit Deutschlands auf diesen Gebieten. Durch E rlasse 
W ilhelm s II. vom 4. Februar 1890 wird aber auch E ntw icklung des 
A r b e i t e r s c h u t z e s  in Angriff genommen. Gewerbenovelle 1891: 
V erbesserung der Sonntagsruhe, elfstündiger M axim alarbeitstag für 
Frauen, V erbot der N achtarbeit für jugendliche Personen und Frauen, 
Reorganisation der Fabrikaufsicht in Preußen usw. S eit 1910 besteh t 
der zehnstündige M axim alarbeitstag für Frauen.

(Fortsetzung folgt)
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